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Sonnabend den 31. März 1827. 


Ueber den Weinbau. 
(Fortſetzung.) 


Die Weinleſe, 
das Ziel aller Gartenarbeiten und aller Baukoſten, 


liefert den Ertrag der Gärten zur weitern Benutzung 


an uns ab. Die Beſchaffenheit dieſes Ertrages 
nach Maaß und Guͤte beſtimmt den Gewinn, deſſen 
der Beſitzer ſich zu erfreuen hat. Dieſer Gewinn 
iſt bekanntlich ziemlich unzuverlaͤßig, da in dieſer 
Gegend die Witterung nur ſelten dem Weinſtocke 
und dem Gedeihen ſeiner Fruͤchte vollkommen 
guͤnſtig iſt; um fo mehr ſollte man die größte Sorg⸗ 

falt auf richtige Behandlung der Weinfruͤchte in 
den Jahren verwenden, die eine mittelmaͤßige oder 
gute Erndte gewähren. Dies geſchieht aber leider 
nicht fo, wie es ſeyn konnte und ſeyn follte, und 
der Traubenſaft, der bei angemeſſenem Verfahren 


den beliebten Weinſorten entfernter Gegenden zur 
Seite geſtellt werden kann, wird durch die fehler⸗ 
hafte Behandlung ein Gewaͤchs, das auswaͤrts mit 
Spottnamen belegt wird. Man darf annehmen, 
daß die mehrſten Weinbauer hierin noch aus 
Unkunde fehlen, indem ſonſt wohl der eigne Vor⸗ 
theil die kräftigſte Triebfeder zur Beſſerung ſeyn 
wuͤrde. Zwar ſind viele Menſchen gegen Neuerun⸗ 
gen ſo lange mißtrauiſch, bis ſie, wie man zu ſagen 
pflegt, den Glauben in die Hand bekommen; bei 
dem vorliegenden Gegenſtande aber muß, auch bei 


einem geringen Grade von Aufmerkſamkeit, die. 
Ueberzeugung ſich aufdraͤngen, daß auf einem 


andern Wege, als dem bisherigen, ein er 
Gewinn zu erwerben iſt. 
Die Hauptbedingungen fuͤr Sie Weinleſe und 
Weinbereitung ſind: 
1) gehörige Reife der Trauben; 20 Sortirung; 
3) Kelterung; 9 Mofigährung. i 


— 


Es wird nuͤtzlich ſeyn, dieſe Erforberntffe 
einzeln zu betrachten. Der Wein iſt eine Herbſt⸗ 
frucht; erſt im Herbſt wird derſelbe gezeitigt, früher 
oder ſpaͤter, je nachdem die Witterung günftig iſt. 
Jeder milde ober warme Tag um dieſe Jahreszeit 


Beitrag, und ſo wird man in der Suͤßigkeit der 
Fruͤchte und nachmals in der Lieblichkeit und der 
Kraft des Weines, der ſpäter eingeerndtet wurde, 
gegen den, welchen man um 8 oder 14 Tage früher 
las, einen auffallenden Unterſchied finden. Es iſt 
daher recht tadelnswerth, wenn die Gartenbeſitzer, 
beſonders bei guͤnſtiger Herbſtwitterung, die Wein⸗ 


leſe beeilen und dadurch veranlaſſen, daß fie einen 


unkraͤftigen und ſauern Wein erhalten. Da die 
Weingaͤrten gewiſſermaßen mit einander in Ver⸗ 
bindung ſtehen, ſo werden die Nachbarn zur Nach⸗ 
folge aufgefordert, wenn ein Gartenbeſitzer ſeine 
Leſe beſchleunigt. Dadurch wird im Allgemeinen 
bedeutender Schaden geſtiftet, und um dieſen moͤg⸗ 
lichſt abzuwenden, wird in einigen Gegenden 


Deutſchlands der Anfang der Weinleſe durch die 
Es iſt zur Sprache gebracht 


Obrigkeit beſtimmt. 
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liefert zur Güte der Weintrauben einen weſentlichen 


worden: ob es zweckmaͤßig ſey, dieſes Verfahren 


hier nachzuahmen; allein man fand es ungeeignet, 


in dieſer Sache die Willkuͤhr zu beſchraͤnken, theils 
weil bekanntlich nach Verſchiedenheit der Lage und 
des Bodens in den Weinbergs⸗Diſtrikten die Trau⸗ 
ben früher oder ſpaͤter reifen, und es ſonach ſchwie⸗ 
rig ſeyn wuͤrde, im Allgemeinen die Zeit feſt zu 


ſtellen, wo die Leſe beginnen ſolle; theils weil man 


die Hoffnung hegt, daß die hieſigen Gartenbe⸗ 
ſitzer bald von der Nothwendigkeit ſich überzeugen 
werden, ihres eignen Vortheils wegen kunftighin 
die Weinleſe nicht mehr zu uͤbereilen, ſondern die 


Zeit der vollkommnen Reife abzuwarten, auch wenn 
hier und da einzelne Trauben von Faͤulniß ange⸗ 
griffen werden. Die hoͤhere Guͤte, welche der 


Wein bei zunehmender Reife annimmt, und der 


hoͤhere Preis, den ein ſolcher Wein vor dem fruͤher 
gekelterten erlangt, entſchaͤdigt vollkommen fuͤr die 
etwanige Einbuſſe. Hieruͤber ſind bereits ſo man⸗ 
nigfache, vergleichende Verſuche angeſtellt, und die 
Erfahrung hat den Nutzen, den der Weinproducent 
beziehet, der ſeine Weinleſe ſo ſpaͤt als moͤglich 
haͤlt, ſo entſchieden gezeigt, daß kein Gartenbeſitzer, 
der ſein eignes Intereſſe beachtet, kuͤnftighin ſeine 
Leſe uͤbereilen ſollte. Es, verſteht ſich jedoch von 
ſelber, daß bei dieſer Regel Ausnahmen ftatt finden, 
und daß eine anhaltend unguͤnſtige Witterung im 
Spaͤtherbſte, oder eingetretenes Froſtwetter, die 
Weinleſe gegen den Willen des et es 
beſchleunigen koͤnnen. = 

Zum Einfammeln der Weinfrüchte aa wenn 
die Umftände nicht durchaus ein Anderes gebieten, 
ein heiterer, oder doch ein regenfreier Tag gewählt 
werden. Ehemals, wo auch beim Weinbau ſo viele 


Ungereimtheiten behauptet und befolgt wurden, 


glaubte man, es ſey gleichgiltig, ob die Trauben 
bei trocknem oder bei naſſem Wetter eingeſammelt 
wuͤrden. Ja man trieb wohl gar den Unverſtand 
ſo weit, feuchtes Wetter und maͤßigen Regen als 
beſonders günftig zur Leſe anzuempfehlen, weil 
dann der Producent eine groͤßere Ausbeute erhielte. 


Hoffentlich wird das Laͤcherliche und Widerſinnige > 


einer ſolchen Behauptung lebt e e Ange 
fehen werden. 

Eine Hauptſache bei der Bereitung und bei der 
Aufbewahrung der Weine iſt Reinlichkeit. Es wird 
dem, der die Natur des Weines nur oberflaͤchlich 


kennt, kaum glaublich ſcheinen, daß auch die unbe⸗ 
deutendſte fremdartige Beimiſchung auf die Guͤte 
des Weines einen nachtheiligen Einfluß haben, und 
daß auch ein geringes Maaß von Unſauberkeit den⸗ 
ſelben fuͤr den Kenner im Werthe merklich herab⸗ 
ſetzen koͤnntez und doch iſt dies der Fall, da keine 
Fluͤßigkeit bei einer vernachlaͤßigten Behandlung 


leichter leidet, als der Wein. Dies beziehet nicht 


allein ſich auf das Keltern, das Gaͤhren und das 


Lagern des Weines, ſondern ſelbſt auf die Ein⸗ 


ſammlung der Trauben. Auch hiebei iſt eine gehöͤ⸗ 
rige Sorgfalt zu beobachten, und der Gartenbeſitzer 


hat nicht nur darauf zu ſehen, daß die Gefäße 


„gehörig gereinigt werden, welche zur Aufnahme 
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der Weinfrüchte beſtimmt ſind (Wannen, Schrot⸗ 


faͤſſer)z er wird wohl thun, wenn er auch die Hand⸗ 
gefaͤße der Leſer, die gewöhnlich von dieſen mit⸗ 
gebracht werden, vor dem Anfange der Leſe unter⸗ 
ſucht, und diejenigen, welche ein verdaͤchtiges An⸗ 
ſehen oder einen uͤblen Geruch haben, zuruͤck weiſet. 


Die Weinſtoͤcke, welche farbigen und welche > 


weißen Wein liefern, find bekanntlich hier in den 


Bergen und Gaͤrten untereinander gepflanzt, und 


man ſammelt auch, mit geringer Ausnahme, die 
farbigen und weißen Trauben zuſammen ein. Je 
nachdem nun dieſe oder jene Weinſorte haͤufiger 
vorhanden iſt und das Keltern mehr oder weniger 
beſchleunigt wird, erhaͤlt der Moſt eine lichtere oder 
dunklere Farbe. Gewoͤhnlich iſt die Farbe roͤthlich⸗ 
ſchielend, und dieſe iſt auswärts ſo wenig beliebt, 
daß die Haͤndler mit hieſigem Wein bemuͤht ſind, 
denſelben braun oder roth zu faͤrben. Angenehm iſt 
es daher den Kaͤufern, wenn ſie die hieſigen Weine 
entweder farblos oder roth erhalten, und gern 
wird ſchon der reinen Farbe wegen ein beſſerer reis 
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bewilligt werden. Es ift daher um des Alk 
haften Abſatzes willen 
das Sortiren der Trauben 

bei der Weinleſe nothwendig. 

Zwar iſt der faͤrbende Stoff bei den Wein⸗ 
ſorten, die hier angebaut werden, nur in der Schale 
(Huͤlſe) der Beeren enthalten, und ſelbſt die dunkel⸗ 
farbigſten Trauben liefern einen völlig weißen 
Wein, wenn der Saft e ausgepreßt 
wird; allein eine ſolche Beschleunigung des Kel⸗ 
terns iſt da, wo der Weinbau i im Großen getrieben 
wird, unmöglich, und da einzelne Trauben und 
Beeren bei der Einſammlung ſchon zerquerfcht wer: 
den, To wird auch, während die Trauben überein 
ander gehäuft find, das Pigment (der Farbeſtoff) 
der zerplatzten Beeren ausgezogen und dem Moſte 


a beigemiſcht. Indeß wuͤrde d die e Sorgfalt, nur einen f : 


farbloſen Wein darzuſtellen, auch wenn fie überall 
angewendet werden koͤnnte, uͤberfluͤßig ſeyn, da den 
rothe Wein eben ſo wohl als der weiße ſeine Ver⸗ 
ehrer hat. Es kommt hierbei nur darauf an, daß 
die leichte Vorkehrung zur Abſonderung der far⸗ 
bigen Trauben von den farblofi en, getroffen und jede 
Sorte fuͤr ſich gekeltert werde. Es geben zwar, 
wie bereits früher bemerkt wurde, nicht alle hier 
üblichen Weinſorten einen Wein von gleicher Stärke 
und Haltbarkeit, und der Gebrauch, alle Trauben 
zuſammen zu miſchen, iſt vornehmlich auf die Erfah⸗ 
rung gegruͤndet, daß hierdurch der ſtaͤrkere Wein 
dem ſchwaͤchern nachhilft, und daß ſo ein gutes, 
dauerhaftes Gewaͤchs entſteht; aber dieſer Zweck 
wird ebenfalls durch das Sortiren erreicht. Tra⸗ 


miner, Gelb⸗Schoͤnedel und Sylvaner mit einander 
vermiſcht, giebt einen farbloſen, angenehmen und 5 


haltbaren Wein, ſo wie Boͤhmiſcher und Blau⸗ 


Schoͤnedel, zuſammen vergohren, einen dunkel⸗ 


rothen, geiſtigen und dauerhaften Wein liefern. 
Wer demnach einen vortheilhaften Abſatz ſeiner 
Weine beabſichtigt — und wer haͤtte dieſe Abſicht 
nicht? — der ſcheue die geringe Mühe des Trauben⸗ 
Sortirens nicht. Hat der Wein die gehörige Reife 


erlangt, und wird bei dem Keltern und Gähren 


deſſelben das richtige Verfahren beobachtet, das 
weiterhin in dieſem Blatte beſchrieben werden ſollz 
ſo darf der Producent mit Zuverſicht 5 einen 
belohnenden Abſatz rechnen. 

Naͤchſt dem Sortiren muß jedoch auch das 
Ausleſen der Trauben beobachtet werden. Ehedem 
hegte man faſt allgemein das Vorurtheil, das hie 
und da noch vertheidigt wird: bei der Gaͤhrung des 
Moſtes würden alle ungleichartige Subſtanzen, alle 
dem Weine nachtheilige Unreinigkeiten abgeſondert, 


und es ſey daher voͤllig unſchaͤdlich, wenn auch 


faulige oder ſchimmkige Weintrauben unter die 
geſunden geworfen und mit gepreßt wuͤrden, die 


x Gaͤhrung ſchaffe alles Ungeeignete fort, und es 
werde das Schaͤdliche entweder ausgeſtoßen oder 


aber mit den Hefen niedergeſchlagen. Wer nur ein 
wenig uͤber die Sache ſelbſt und uͤber den Gaͤh⸗ 
rungsproceß nachdenkt, ſieht das Ungereimte jener 


Folgerung leicht ein. Durch die Gaͤhrung werden 


fremdartige Stoffe keinesweges entfernt; im Ge⸗ 
gentheil werden ſie dann erſt mit der Maſſe innig 
verbunden, und jede faulende oder ſchimmelnde 
Beere liefert einen Beitrag, um den reinen, guten 
Geſchmack des Weines zu verderben. Es wirkten 
zeither ſo manche unpaſſende Gebraͤuche bei der 
Weinbereitung zuſammen, um das Gewaͤchs dieſes 
Landes auswärts in uͤbken Ruf zu bringen; viel 
hat die Sorglosigkeit bei dem Einſammeln der 


Erfahrung den, 
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Trauben und das Untereinanderwerfen der geſunden 
und der angefaulten, der reifen und der unreifen 
Fruͤchte zu dieſem uͤbeln Ruf beigetragen. Soll 
der hieſige Wein den Rang einnehmen, den er 
unter den deutſchen Weinen erhalten kann, To 
muͤſſen kuͤnftig die beſchaͤdigten, angefaulten, ver⸗ 
ſchimmelten und die unreifen Trauben von den 
guten abgeſondert und beſonders gepreßt werden. 


Der ſchlechte Wein, der dadurch gewonnen wird, it 


zur Eſſigbereitung ſehr wohl zu gebrauchen. Zwar 
wird dieſer Eſſigwein zu einem mäßigen Preiſe ver⸗ 
kauft werden muͤſſen; dagegen wird der reine, aus⸗ 
geleſene Wein einen Werth erhalten, der jenen 
Verluſt weit überträgt; die hieſigen Weine werden 
dann allgemein ein groͤßeres Anſehen erlangen und 
der Begehr nach ihnen wird geſteigert werden; die 
Eſſigfabrikation dieſes Ortes wird gewinnen, indem 
ein billigerer Preis für den Weineſſig geſtellt und 
der Fruchteſſig aus dem Gebrauch mehr verdraͤngt 
werden kann; und ſomit iſt, auch von dieſer Seite 


beleuchtet, den Weinproducenten ein ſachgemaͤßes 


Verfahren zu ihrem Beſten und zum Nutzen anderer 
Einwohner anzuempfehlen. Bald wird die eigene 
der guten Rath und Belehrung 
annimmt, von den wohlthaͤtigen Folgen überzeugen, 
die fuͤr ihn entſtehen, wenn er ſowohl bei dem 
Weinbau als bei der Weinbereitung nach richtigen 
Grundſaͤtzen verfaͤhrt. Der eigne Vortheil, dieſer 
mächtige Hebel, wird die Vorurtheile hinweg draͤn⸗ 
gen, die da und dort ſich noch entgegen ſtellen. Die 
ſorgfaͤltig behandelten Weine werden eifriger ge⸗ 


ſucht, die vernachlaͤßigten hingegen verachtet, und 


der, welcher ſeiner fehlerhaften Gewohnheit treu 
bleibt, wird durch ſeinen Schaden belehrt und ge⸗ 
beſſert werden. Auch in der Folge werden gute und 


— \ 4101 ds 


ſchlechte Weinjahre wechſeln; aber nie wird dann, 


wenn das angemeſſene, beſſere Verfahren allgemein 
eingefuͤhrt iſt, die Zeit wiederkehren, in der eine 
hohe Perſon fragen konnte: wie iſt euer Eſſig 
gerathen?“ 


(Wird fortgefegt), 


Vom Hutabnehmen. 
Theil eines Geſpraͤchs. 


A. Ich wenigſtens finde es ſehr ſeltſam, 


jemandem dadurch Achtung bezeigen zu wollen, daß 
man den Hut abnimmt. 


B. Seltſam finden Sie das? warum denn? 


a 15 A. Weil dieſe Gebaͤhrde gar nicht mit ihrer 


Abſicht zuſammenſtimmt. Wie kann die Ent⸗ 
bloͤßung meines Kopfes eine Hoͤflichkeit ſeyn! Bei 
den Israeliten gehoͤrt es ſogar zum religioͤſen 


ö Betragen, den Kopf bedeckt zu haben. 
B. Wohl; aber das hat gewiß ſeinen Grund 
darin, daß man annahm, dem Menſchen, einem 


ſchwachen ſuͤndigen Weſen, ſey es nicht vergoͤnnt, 
ſein Auge frei zum Himmel zu erheben. Zwiſchen 


Menſchen und Menſchen aber ſtehn die Sachen doch 


ganz anders. 
A. Freilich; aber wie gehoͤrt das hieher? 
B. Sehr natuͤrlich. Wer mich gruͤßen will, 
von nahe oder fern, muß mir ſein offnes Auge und 


ſeine freie Stirn zeigen, damit ich ſehe, daß er 


Muth hat, mir ins Auge zu ſehen, und daß es ihm 


mit dem Gruße wirklich ein Ernſt iſt. Ich zeige 
ihm dagegen mein Auge und meine Stirn, und 


gebe ihm zu verſtehen, daß ich ſeinen Anblick ertra⸗ 


gen kann und feinen Gruß ehrlich annehme. Das 
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gen und Worte. 


wird durch herabhaͤngende Site erſchwert; alſo 
herunter damit. ö = 

A. Ich geſtehe, Sie 5 der Sache einen 
ertraͤglichen Sinn unter; aber doch bleibt die Sitte 
immer ſehr unbequem. . 

B. Das finde ich gar nicht. Wuͤrde es nicht 
viel unbequemer ſeyn, ſich jedesmal bemerklich tief 
buͤcken zu muͤßen, oder einen Gruß laut auszu⸗ 
ſchreien? Das Hutabnehmen erſpart uns Beugun⸗ 
Ich wuͤßte keine bequemere Art 
zu gruͤßen, beſonders in die Ferne hin oder zu 
einem Fenſter hinauf; ich wuͤßte auch keine, worein 
ſich mehr Charakter legen ließe. 

A. Wie das? 

B. Bemerken Sie nur einmal das ile 8 
riſche Salutiren; das bedaͤchtige, vornehme Hut⸗ 


luͤften; das unterthaͤnige Hutabreißen u. ſ. f. Oder 


geben Sie einmal auf einen ſteifen Toͤlpel Achtung, 
der mit vorgereckter Bruſt und eckigt gekruͤmmtem 


Hintertheil, das rechte Bein und zugleich den Hut 


in der rechten Hand hinten aus in die Höhe 
ſchwenkt. Kann etwas maleriſcher ſeyn? Ich 


wenigſtens ergöße mich oft daran, die Menſchen 


einander gruͤßen zu ſehen, und dabei ſpielt der . s 
immer die wichtigſte Rolle. 4 

A. Aber wenn man erhitzt iſt, den Hut abzu⸗ 
nehmen, dem Andern eine Stirn voll Schweiß zu 
zeigen, iſt das geſund, iſt das artig? 

B. Artig? warum nicht artig? Warum ſoll 
der Menſch den Menſchen nicht manchmal an den 
Schweiß ſeines Angeſichts erinnern? Eine Stirn 
voll Schweiß iſt eben ſo ehrenwerth, wie ein 
Haupt voll grauer Haare. Von der Geſundheit 
kann uͤbrigens hier die Rede nicht ſeyn; denn wollte 
man in allen Stuͤcken an die Geſundheit denken — 


fo müßte man — — ſchon von dieſem Denken 
krank werden. Alſo e wir es immer beim 
RER 

A. Nun wohl, ſo laſſen wirs dabei. 


Erklärungen. 
Darüber wund' re Dich nicht, daß manches Mid⸗ 
chen ſo kalt iſt. 


Denk doch, ie enger der Schuh, um fo kaͤltet 
der Fuß. 5 
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Weißt Du, i warum u man ſo oft, dem Akteur das 


Bravo verſagt? 


Bringt, wenn ber Reiter auch gut, ſchnell ein 


Hinkfuß ihn fort? 
Reh niedliches Pantöffelchen; ich möcht es 
kuͤſſen! — 
Heirathe nur, fo wirft Du's wiſſen. 


1 a 


Buchſtaben⸗ Mäher, 


Vorn mit einem 8 

Ich es gern an Farbe ſeh, 
Und mit einem B zum Schluß 
Man am Baum es ſehen muß. 


xuflfung des Sylben⸗ Bee 4 im 1 8 Se 
E Schafkopf. 


Amtliche Bekanntmachungen, 


7 


Verpachtungs⸗Proclama. 

Der den Kammſetzer Carl Friedrich Fritſche'ſchen 
Kindern gehoͤrige Acker No, 117. ſoll auf Drei 
hinter einander folgende Jahre in Termino den 
7. April c. Vormittags um 11 Uhr auf dem Land: 
und Stadt⸗Gericht öffentlich an den Meiſtbietenden 
verpachtet werden, wozu ſich zahlungsfaͤhige Pacht⸗ 
luſtige einzufinden, und nach erfolgter Erklaͤrung 
der Intereſſenten in die Verpachtung, ſolche ſogleich 
zu erwarten haben. 

Gruͤnberg den 17. Maͤrz 1827. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt : Bericht, 


4 2 — 


Privat z Anzeigen. 


Zur rterſiüzung der Hülfsbedürftigen iſt | 


ferner eingegangen; 

a) In Gelde: 99) Vom Tuchſcheer⸗ Gewerk 
1 rtl. 15 for. 100) Von Pirſcher pro April, Mai 
und Juni rtl. 

b) An Sachen: 27) Von einem hieſigen Backer 
60 Brodte. 

Gruͤnberg den 28. Maͤrz 1827. 

Der Verein zur Unterſtuͤtzung der Nothleidenden. 


An z i ge 
Montag den 2. April o. Nachmittags um 2 Uhr, 
ſollen 8 Schock Weiden-Reiſig und 2 Stoͤße Holz⸗ 
ſpaͤne fuͤr Rechnung der Tuchmachergewerks⸗-Kaſſe 


meiſtbietend und gegen baare Zahlung verkauft 


werden. Kaufluſtige werden erſucht, an dieſem 
Termine ſich beim Tuchmühl⸗ Vorwerk einzufinden. 
Gruͤnberg den 28. Maͤrz 1827. 
Die Vorſteher des Tuchmachergewerks. 


5 Unterzeichneter empfiehlt ſich auch in bieſem 
Jahre einem geehrten landwirthſchaftlichen Publi⸗ 
kum zur Annahme von Verſicherungen — welche 


den neuern Beſtimmungen gemäß, ſchon drey Tage 


nach deren N Abgange mit ber Poſt, in 


Kraft treten — mit der gleichzeitig ergebenen An⸗ 
zeige, daß ſowohl die neuern Bekanntmachungen 
der Geſellſchaft gratis, und Declarations⸗Formu⸗ 
lare a 2 Sgr. pro doppeltes Exemplar, in ſeinem 

Comptoir täglich zu haben ſind. 
Gruͤnberg im März 1827. 

a David Schuhmann, 
Agent der Berliner Hagel-Aſſecuranz⸗ 

; Geſellſchaft. 

Bey ſeinem Abgange von hier nach Breslau, 

81 d ſich zu geneigtem Wohlwollen 


C. Seidel, 
Apotheker⸗ Gehülft. 


Holland. Heringe, Brab. Sardellen, Holland. 
Kaͤſe in beſter Guͤte empfing 
C. F. Eitner beim grünen Baum. 


Mit en und iel feinen ag Hen zu 
herabgeſetzten Preiſen, als auch mit ſeidenen Velpel⸗ 
Huͤten in billigſten Preiſen, empfiehlt ſich Unter⸗ 
eichneter aufs ergebenſte, verſichert zugleich, von 
ſimtlichen Sorten die billig moͤglichſten Repara⸗ 
turen beſorgen zu wollen. 

Winckler, Hutmacher, 
beym ſchwarzen Adler wohnhaft. 


Ein großer, ſtarker und wachſamer, 1% Jahr 
alter Kettenhund, iſt zu verkaufen. Wo? A 
man in hier Buchdruckerei. 


Meine Graͤſerei, neben Muͤhles Scheune in der 


Krautgaſfe vermiethe ich auf dies Jahr. 


Traugott Hentſchel am Markt. f 


—r:.: —. IE 


Obwohl ich nicht gemeint bin, artigen Menſchen 


den Durchgang durch mein Haus zu unterſagen, ſo 

muß ich ſelbigen jedoch von heute an idem. Unar⸗ 
tigen verbieten. 

Hiemit verbinde ich die Anzeige, daß ich meinen 


Material: Laden von Johanni ab vermiethen will; 


a 


Intereſſenten haben das Weitere nur bey mir r zu 
erfahren. 

Gruͤnberg 5 29. Maͤrz 1827. ’ 

. C. 8 tempel auf der Obergaſſe. 


Gewaͤſſt er Stockfiſch verkauft 
C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


Eine brauchbare Siegelpreſſe ſteht in hieſiger 
Buchdruckerei fuͤr einen billigen Preis zu verkaufen. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Gottlieb Berthold auf der breiten Gaſſe, 1826r. 
Sander am Markt, 18251, 
Chriſtian Friedrich Maſchke auf der Burg, 18267. 
Gottlieb Hoffmann am Holzmarkt. 
Ferdinand John, Burg⸗Bezirk. 
Samuel Beckmann in der Hollaͤnd. e 
Samuel Brucks, 18261. 


Wittfrau Fiebig auf der Lattwieſe. = 


— 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buch⸗ 
drucker Krieg in Grunberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Ernſt. Predigten uͤber ſelbſtgewaͤhlte Stellen der 
heiligen Schrift; zum Vorleſen bei oͤffentlichen 
Gottesverehrungen an Sonn⸗ und Feſttagen, 

no wie zur haͤuslichen Erbauung. Caſſel 

1827. 4. I xrtlr. 10 ſgr. 

Bacher. Sechs Faſten⸗ Predigten von der Leidens⸗ 
Geſchichte Jeſu, ſammt einer Predigt auf das 
Oſterfeſt Dem chriſtlichen Volke gewidmet. 
Paſſau und Regensburg 1827. 8. 7 ſgr. 6 pf. 

van der Linde. Des frommen Kindes Betaltar, 
Andachtsbuch fuͤr Schule und Haus. Qued⸗ 
linburg und Leipzig 1827. 8. 15 ſgr. 

Saͤmmtliche Werke des Vicomte Chateaubriand, 
Pair von Frankreich. Nach der neueſten Ori⸗ 
ginal-Ausgabe uͤberſetzt. Erſtes Baͤndchen. 
Freiburg im Breisgau 1827. 8. geh. 5 ſor. 

Syſtem der Garten⸗Nelke, geſtuͤtzt auf das allge⸗ 
mein geltende Weismantelſche Nelken⸗Syſtem. 
Mit einer nach der Natur gemalten Nelkenta⸗ 
belle. Berlin 1827. 8, geh. in Umſchlag. 

22 jr. 6 pf. 


Landkarten. 
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Strumaffabs. Auguſt Wilhelm Rosbund ein Sohn, 


. 


Streit, von Schleſien, 10 ſgr. 
Schmidt, — Deutſchland, (groß Foxmat) 20 far. 
— — Preuß. Staat, 18 gr. 
— — Deutſchland, 13 gr. 
— — Globus, 13 Ist. 
— — Europa, 43 gr. 
— — Aſien, 13 gr. 
— — Afrika, 13 gr. 
— — Amerika, 13 gr. 
— — Auſtralien, 13 ſgr. 
Weiland, von Schleſien, 10 gr. 
—— — Preuß. Staat, 15 ſgr. 
— — 55996 10 far. 
— Europa, 10 gr. 
— kleine 15 Deutſchland, 5 ſgr. 
— Schulkarte, 2 ſgr. 6 pf. 
Wiesner, vom We Kreiſe, 6 fer. 


7 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborne. 


BR 19. März: Tuchfabr. C. G. Schwarzſchulz 
eine 1 Ae Caroline Wilhelmine. — 


Marktpreiſe 
33 Hoͤchſter 
Vom 26. Maͤrz 1827. Preis. 

aut Sgr. Pf. 
Waizen der sa 25 — 
Roggen . 12 6 
Gerſte, große e 1 6 — 
i eine s 1 9 
Hafer e 2 7 Be 25 Fun 
Erbſenn 2 1 20 — 
Hierſe be 5 2 2 18 — 
Heu Ider Zentner! — 21 3 
Stroh „ „„ „4 das Schock 4 rn — 


Ernſt Moritz. 

Den 20. Bauer G. Krauſe in Heinersdorf eine 
Tochter, Anna Ell ſabeth. 

Den 22. Buͤrger und Winzer Joh. G. Fechner 
ein Sohn, Friedrich Wilhelm. — Tuchfabr. G. A. 
Fiedler eine Tochter, Maria Wilhelmine Erneſtine. 

Den 23. Maler C. L. Sobotta ein Sohn, Frie⸗ 
drich Julius. 

Den 24. Tuchfabr. C. G. Großmann e eine Toch⸗ 
ter, Chriſtiane Henriette. — Poſtillon J. Fr. Leh⸗ 
mann ein Sohn, Johann Friedrich Xugufl 

Den 27. Ziegelſtreicher J. G. Roske ein todter 


Sohn. 
Geſtorbne. 

Den 23. Maͤrz: Bauer Chriſtoph 17 in 
Kuͤhnau Ehefrau, Anna Eliſabeth geb. Kliche, 62 
Jahr 6 Monat, (Geſchwulſt). 

Den 24. Fuchfheer-Mitr. Carl Eduard Adolph 
Gutſche Tochter, Henriette Mathilde, 1 Jahr 6 


Monat 12 Tage, (Kraͤmpfe). 


Den 26. Chauſſee⸗Zoll⸗Einnehmer Chriſt. Hein 
Ehefrau, Johanne Eleonore geb. Gjerach, 59 Jahr 
5 Monat 4 Tage, (Abzehrung). 

Den 27. Einwohner Gott Walde i in Sawade 
Sohn, Gottlob, 12 Tage, (Kraͤmpfe). 


zu Gruͤnber g. 


Mittler Geringſter 
Preis. 8 Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
1 22 610 I— 
+? 11 3 1 10 — 
1 5 — 1 4 — 
1 4 6 4: 4 — 
— 24.125 — 28 9 
1 17 a) 1 14 — 
146 6 1115 — 
— 20 8 — 20 = 
85 22 6 3 15 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. beträgt. 
Inſergte werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


— 


